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Buch

In einer Mühle tief in den japanischen Bergen wird aus einer harmlosen Einladung ein tödliches Spiel. Denn das herrschaftliche Gebäude beherbergt eine erlesene Kunstsammlung, zu der nur einmal im Jahr exakt vier Gästen Zutritt gewährt wird. Schon einmal haben geladene Kunstliebhaber ihr Leben in der Mühle verloren – weshalb der brillante Detektiv Kiyoshi Shimada nun zu den Gästen gehört. Warum verbirgt der Eigentümer sein Gesicht hinter einer Maske? Welche alten Feindschaften treten in der Mühle zutage? Und welches Geheimnis zeigen die Gemälde?

Der zweite Band der japanischen Kult-Bestsellerreihe, die weltweit millionenfach verkauft und in zahlreiche Sprachen übersetzt wurde.
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Auftretende Figuren

Die Altersangaben in Klammern entsprechen dem Zeitpunkt September 1985.


Fujinuma Issei (†) Begnadeter Künstler, man sagt ihm nach, er habe unter Halluzinationen gelitten


Fujinuma Ki’ichi Isseis Sohn. Verbirgt sein Gesicht hinter einer Maske, lebt im Mühlen-Haus (41)


Fujinuma Yurie Ki’ichis Ehefrau. Ehemalige Schülerin Isseis und Tochter von Shibagaki Kōichirō (†) (19)


Masaki Shingo Ki’ichis bester Freund und ehemaliger Schüler Isseis (38)


Kuramoto,9 Shōji Der Butler des Mühlen-Hauses (56)


Negishi Fumie (Frühere) Haushälterin, die im Anwesen lebt (45)


Nozawa Tomoko Gegenwärtige Haushälterin, die zum Anwesen pendelt (31)


Ōishi Genzō Besucht einmal im Jahr das Mühlen-Haus. Kunsthändler (49)


Mori Shigehiko Professor für Kunstgeschichte (46)


Mitamura Noriyuki Krankenhausdirektor für Chirurgie (36)


Furukawa Tsunehito Stellvertretender Abt des Tempels der Familie Fujinuma (37)


Shimada Kiyoshi Ungebetener Gast (36)








Prolog

28. September 1985, 5:50 Uhr

Endlich wich diese stürmische Nacht dem Morgengrauen.

Die dicke Wolkendecke brach langsam auf. Am Osthimmel, der von den Gebirgsketten durchschnitten wurde, dämmerte es. Das Donnergrollen und der sintflutartige Regen waren vorübergezogen, doch im Tal knarzten und stöhnten die Bäume weiterhin unter dem tobenden Sturm. Der Fluss vor dem Mühlen-Haus war zu einem reißenden Strom angeschwollen. An einer Seite des Anwesens drehten sich unaufhörlich drei riesige Mühlräder …

Die schier endlose Nacht war von Regen, Wind und Blitzen, Schlammströmen und dem Getöse der Mühlräder eingehüllt gewesen. Die Vorfälle, die sich in dieser Nacht ereignet hatten, hatten nicht auf den Morgen gewartet; was sich hier abgespielt hatte, war genug gewesen, um die Anwesenden in beunruhigende Aufruhr zu versetzen.

Eine Frau war vom Turm gestürzt.

Ein Bild war verschwunden.




Ein Mann hatte sich unter unmöglichen Umständen in Luft aufgelöst.

Wer von ihnen hätte allerdings voraussagen können, worauf alles hinauslaufen würde?

Der Sturm hatte diese Nacht an der Nase herumgeführt, und nun neigte sie sich dem Ende …

Nun offenbarte sich ihnen die finale, ungeheuerliche Form aller bisherigen Verbrechen, die im Mühlen-Haus stattgefunden hatten.

*

Am Nordwestflügel des Anwesens ragte ein Turm hoch in den Himmel. Im Nordteil des Korridors, der sich wie ein Rundbogen durch das Erdgeschoss zog, befanden sich zwei dunkle Türen, meine davon stand offen. Dahinter, im Inneren, mündete ein enges Treppenhaus in einer breiten Treppe nach unten in einen trostlosen Kellerraum.

Eine Glühbirne flackerte schwach, die Wände waren aus unverputztem Beton. An der Wand gegenüber der Tür befanden sich eine Waschmaschine, ein Trockner und ein Wäschekorb, bis zum Rand gefüllt mit Kleidung. An der Decke verliefen unzählige Röhren …

In der Mitte des spärlich ausgeleuchteten Kellers standen sechs Personen: fünf Männer und eine Frau.

Einer der Männer saß im Rollstuhl. Hinter ihm kauerte eine hübsche junge Frau in einem schneeweißen Seidennegligé. Zwei Männer flankierten sie, als wollten sie die Frau beschützen. Hinter diesen vier Perso
nen, etwas weiter weg, befanden sich zwei weitere Männer. Sie waren in voller Schlafmontur und hatten sich etwas übergeworfen.

»Wer würde so etwas …«, krächzte der Mann im Rollstuhl heiser. Er war dürr, trug einen braunen Morgenmantel und, ungewöhnlich für den September, weiße Handschuhe. Die Hände hatte er vor dem Bauch gefaltet.

»Würde jemand bitte diese Klappe öffnen?«, sagte er dann.

Seine belegte Stimme zitterte ein wenig. Seinem Gesicht mangelte es an jeglicher Mimik, denn an ihm haftete eine runde weiße Gummimaske.

Einer der Männer, die rechts und links neben der jungen Frau standen, trat daraufhin einen Schritt nach vorne. Er war mittleren Alters und untersetzt, der Bauch ragte über seinen Hosenbund, und sein Gesicht war permanent gerötet.

Besagte Klappe gehörte zu einem Verbrennungsofen, vor dem der Mann Position bezog. Er hob einen schwarzen Stab vom Boden vor sich auf, es war ein Feuerhaken aus Eisen.

Einen Moment später …

Der Mann würgte, warf den Feuerhaken von sich und stürzte zu Boden.

»Ōishi-san, was ist?«, rief der Mann im Rollstuhl.

»D–da …«

Der rotgesichtige Mann, immer noch am Boden kauernd, zeigte auf den heruntergefallenen Feuerhaken.




Die junge Frau schrie auf.

»Yurie!«, wandte sich der Mann im Rollstuhl an sie. »Sieh weg und tritt zurück.«

»Fräulein Yurie, kommen Sie«, sagte der andere Mann neben ihr und trat auf sie zu. Im Kontrast zu dem Rotgesichtigen war er groß, blass und gut aussehend. Er legte ihr einen Arm um die Schultern.

Die junge Frau nickte verängstigt und zog sich leicht schwankend zum Eingang des Treppenhauses zurück. Die beiden Männer, die sich im Hintergrund gehalten hatten – ein klein geratener mit schwarzer Hornbrille und einer mit breiter Statur und finsterer Miene –, traten vor die Frau und schirmten sie wie eine blickdichte Mauer ab.

Der Bleichgesichtige nickte und trat einen Schritt nach vorn neben den Rotgesichtigen am Boden, dann sah er nach unten.

»Nun sagen Sie schon, Mitamura-kun …« Das war der Mann im Rollstuhl.

»Wie Sie sehen können, Fujinuma-sama«, sagte der Bleichgesichtige, sein Tonfall ruhig, beinahe glatt wie Stahl, »handelt es sich um einen menschlichen Finger. Den Mittel- oder Ringfinger.«

Der Mann im Rollstuhl kam heran. Auf dem Boden lag ein fahles Etwas, das einer toten Raupe ähnelte. Am unteren Ende des gewaltsam abgetrennten Fingers klebte eingetrocknetes Blut.

»Die Schnittstelle sieht recht frisch aus. Es können nicht mehr als zwei Stunden vergangen sein.«

»Aber wie kann …«




»Schauen wir mal«, der blasse Mann beugte sich über den besagten Finger auf dem Boden.

»Aha, sehen Sie nur, eine Druckstelle. Hier muss sich ein Ring befunden haben, der Abdruck ist sehr deutlich zu erkennen.«

»Oh Gott …«

Der Herr im Rollstuhl schob seine Finger durch die Schlitze in der Maske und presste sie gegen seine geschlossenen Augenlider.

»… das ist Masakis.«

»Ich hatte dieselbe Vermutung«, sagte der blasse Mann und richtete sich wieder auf. Er tastete mit der rechten Hand nach dem goldenen Ring an seiner Linken und drehte ihn. »War hier nicht sein Ring mit dem Katzenauge?«

»Das heißt also, Masaki wurde von ihm ermordet …«, sagte der Mann im Rollstuhl.

»Das wissen wir noch nicht«, entgegnete der Bleichgesichtige.

Endlich erhob sich der am Boden kauernde untersetzte Mann.

»Fujinuma-san, das heißt also, da drin ist …«

Der Mann im Rollstuhl nickte kurz. »Bitte öffnen Sie ihn.«

»Aber ich …«

Der untersetzte Mann schüttelte den Kopf, sein fleischiges Gesicht verzagt. Der blasse Mann zuckte bei diesem Anblick leicht mit den Schultern und hob stattdessen den Feuerhaken auf.

»Dann tue ich es.« Er stellte sich vor den Ofen.




Der Verbrennungsofen, ein leicht verschmutzter silberner Kasten, war von mittlerer Größe und stand auf einem Blockfundament. Auf Augenhöhe des Mannes ragte ein Kaminschlot aus dem Ofen hervor und verschwand in der Decke nach draußen.

Aus dem Inneren des eisernen Kastens war das surrende Lodern der Flammen zu hören. Niemand verbrannte natürlich um diese Uhrzeit im Morgengrauen Müll. Allerdings …

Der Mann bewegte den Feuerhaken zur Tür des Ofens. Die von der Glut heiße Eisenplatte machte ein dumpfes Geräusch, als der Eisenstab dagegenschlug. Die Spitze des Feuerhakens verhakte sich rasch im Griff der Ofentür.

Die Tür öffnete sich vor ihren Augen. Die tiefroten Flammen loderten im Innersten auf.

»Urgh …«

Ein unerträglicher Gestank stieg ihnen in die Nase. Der eine oder andere war kurz davor, sich zu übergeben.

Es war der Geruch von schmorendem Eiweiß. Es drehte ihnen den Magen um, dass die Quelle des Gestankes genau das war, was sie sich vorgestellt hatten.

»Masaki …«, stöhnte der Mann im Rollstuhl auf, »… wie kann das sein!«

Der blasse Mann schob den Feuerhaken ins Innere des Ofens. Mehrere schwarze, verkohlte Objekte kamen zum Vorschein. Der Mann stocherte nun mit dem Feuerhaken herum. Sein Gesicht gab keinerlei Regung preis, doch seine Hand, die den Eisenstab hielt, 
zitterte ein wenig. Er stach auf eines der schwarzen Teile ein und versuchte, es aus dem Ofen zu schieben.

»Argh!«, schrie er auf und sprang zurück. Ein weiteres Teil hatte sich an dem, das er aus dem Ofen hatte befördern wollen, verhakt und war ebenfalls herausgefallen.

Weitere Schreie durchschnitten den düsteren Kellerraum.

Der Mann warf einen Blick auf das runde Ding vor sich.

»Das ist ja widerlich«, sagte er entsetzt.

Vor ihnen am Boden lag der abgetrennte Kopf eines Mannes.

Er war völlig verkohlt, dampfender Rauch stieg von ihm auf. Er war nicht mehr wiederzuerkennen, alles Kopfhaar war verbrannt, so auch Augen, Nase und Lippen.

Das verbrannte Etwas, das der Mann unabsichtlich aus dem Ofen gezogen hatte, wirkte wie ein Grillspieß.

»Das ist dann wohl ein Arm.«

Der Mann nahm den Eisenstab samt Leichenteil und streifte es in einen leeren Metalleimer in der Nähe ab.

In der Tat, das war ein menschlicher Arm.

Der Leichenteil, offenbar der linke Arm, war genauso schwarz verbrannt und aufgrund der Hitze im Ofen unnatürlich verbogen. Auffällig war, dass ein Finger an der Hand fehlte. Vom Daumen aus gezählt, war es der vierte – der linke Ringfinger.




Im Müllofen verbrannte eine Leiche. Sechs abgetrennte Körperteile – der Kopf, der Rumpf, die Arme und Beine –, ein menschlicher Körper.

*

Im Morgengrauen der stürmischen Nacht:

Vor ihren Augen zeigte sich klar und deutlich die Form der Vorfälle, die sich im Anwesen ereignet hatten.

Eine Frau verunglückte bei einem Sturz vom Turm. Ein gestohlenes Bild. Ein unauffindbarer Mann. Der Mann, der ihn verfolgt hatte, tauchte in Gestalt von Leichenteilen im Ofen wieder auf.

Endlich war der Sturm vorüber.

Und so wurden auch die Verbrechen dieser Nacht in einer Auflösung begraben.








Kapitel 1

28. September 1986, Gegenwart

Im Schlafzimmer von Fujinuma Ki’ichi, 8:30 Uhr

Ich wachte auf wie jeden Morgen.

Das helle Sonnenlicht schien durch die bernsteinfarbenen Vorhänge, die Fenster auf der Ostseite blickten auf den Hof hinaus. Hier war alles still, doch wenn ich genau hinhörte, konnte ich in der Ferne das Gezwitscher der Vögel in den Bergen hören. Es ging über in das Plätschern des Flusses und ein tiefes, rhythmisches Rumpeln.

Das waren die Mühlräder an der Westseite des Gebäudes.

Welch ein friedlicher Morgen.

Im September waren die Temperaturen noch angenehm warm. Laut den Nachrichten vom vergangenen Abend sollte heute ein Taifun an Land gehen. Die Vorhersage kündigte zum Nachmittag des 28. Regenschauer an, daher herrschte gerade wohl die besagte Ruhe vor dem Sturm.




Ich richtete mich langsam in dem großen Bett auf.

Der Wecker zeigte dieselbe Zeit wie jeden Morgen: 8:30 Uhr.

Ich lehnte mich gegen das Kopfteil meines Bettes und griff mit der rechten Hand nach der Pfeife auf dem Nachttisch. Ich stopfte das gute Stück, sie war aus Baumweide und schon etwas in die Jahre gekommen. Kurz danach stieg cremefarbener Qualm auf und verströmte den milden Geruch von Tabak.

»Ein Taifun, ja?«, murmelte ich. Meine Stimme war unnatürlich heiser, wie ich sie hasste.

Stimmt, der 28. September vor einem Jahr hatte ähnlich begonnen wie heute. Auch damals war in den Nachrichten ein Taifun angekündigt worden. Wie vorausgesagt, war es ein starker, heftiger Sturm geworden.

Ein Jahr …

So lange war es nun also schon her, diese blutdurchtränkte Unwetternacht.

Ich paffte meine Pfeife und versank einen Moment lang in Gedanken. Leise ließ ich die Erinnerung an diese Nacht in mir auftauchen, das, was sich an jenem Tag ereignet hatte, und was danach geschehen war …

Mein Blick glitt zu der Tür in der Ecke hinüber.

Sie besaß eine bronzefarbene Klinke, die Tür selbst war aus vertäfeltem Mahagoni. Sie führte in das Bibliothekszimmer, und ich öffnete sie unter keinen Umständen mehr.

Unerwartet begann mein entkräfteter Körper zu zit
tern. Das Grauen, das ich in den tiefsten Winkel meines Herzens verbannt hatte, hob den Kopf.

Es war 8:45 Uhr.

Dann klingelte das kleine, leichte Telefon auf dem Nachttisch. Der Tag begann.

»Guten Morgen, Fujinuma-sama.«

Am anderen Ende war die ruhige, tiefe Stimme des Butlers Kuramoto Shōji. »Das Frühstück wird in wenigen Minuten für Sie bereitstehen.«

»Danke.«

Ich legte die Pfeife auf den Pfeifenständer zurück und machte mich zurecht. Den Schlafanzug tauschte ich gegen ein Hemd und eine Hose, den Morgenmantel für einen leichten Haori-Überwurf … Dann ruhte ich noch einen Moment auf dem Bett aus und zog schließlich die weißen Handschuhe an. Nun fehlte nur mehr das Gesicht.

Die Maske.

Sie symbolisierte vermutlich mein gesamtes Leben als Fujinuma Ki’ichi.

Die Maske.

Ja, es stimmt, ich hatte kein Gesicht. Um mein scheußlich entstelltes Antlitz zu verbergen, trug ich selbst zu Hause in meinen eigenen vier Wänden eine Maske.

Sie bildet das Gesicht des Herrn dieses Hauses nach, das mir eigentlich zu eigen sein sollte. Die weiße Maske bestand aus Kautschukgummi, das sich an meiner Haut festsaugte. Eine kalte Totenmaske, getragen von einem Lebenden …




Es war 8:55 Uhr.

Zu meiner rechten Seite, gegenüber dem Bibliothekszimmer, klopfte es leise an der Tür, die mein Schlafzimmer mit dem Salon verband. Dann trat Yurie ein, wie immer mit einem sanften Lächeln. Sie kam zu mir, um mein aufgewühltes, einsames Herz zu retten.

Sie besaß einen Zweitschlüssel zum Schlafzimmer und schob einen Servierwagen mit einer Kanne Kaffee hinein.

»Guten Morgen, Ki’ichi-san.«

Ihr weißes Kleid blendete mich beinahe.

»Hier, dein Kaffee.«

Yurie hatte zarte, wohlgeformte Lippen, und ihre Stimme war klar und lieblich. Ich griff nach dem Rollstuhl am Bett und hievte mich hinein.

Yurie schenkte mir einen Kaffee ein und sah mich dabei kurz ruhig an. Ich nahm die Tasse entgegen, die weiße Maske eine erstarrte Miene.

»Ein Jahr ist es nun her«, sagte Yurie sanft. Sie wartete auf meine Antwort.

»Danke schön«, antwortete ich nur und legte die Hände um die Kaffeetasse.

Ein Jahr also. Es kam einem so vor, als wäre die Zeit ruhig und friedlich verstrichen.

Diese stille, abgeschiedene Bergregion schien vom Lauf der Zeit vergessen worden zu sein. Der Fluss rauschte unentwegt ins Tal hinab und trieb pausenlos die drei Mühlräder an. Hier in diesem entlegenen Anwesen lebten nur ich, Yurie und Kuramoto. Unser ein
ziger Besuch war die Haushälterin, die morgens kam und abends wieder nach Hause fuhr.

Für Außenstehende mochte es vielleicht so wirken, als ob sich nichts verändert hätte. Doch ich wusste genau, welche bedeutende Veränderung sich in diesen Wänden vollzogen hatte.

Schuld daran waren die Ereignisse von vor einem Jahr.

Zwei Personen waren gestorben und ein Mann spurlos verschwunden … Es stand außer Frage, dass diese Zwischenfälle auch in der jungen Yurie ihre Spuren hinterlassen hatten. Womöglich würden die tiefen Wunden in ihrer Seele niemals verheilen.

Ich hatte mich innerhalb dieses einen Jahres verändert, und das würde bei ihr nicht viel anders sein.

Schweigend trank ich meinen Kaffee und musterte Yurie hinter meiner Maske.

Yurie … Das wunderschöne Mädchen hatte ihre Jugendjahre in der Einsamkeit dieses Anwesens verbracht. Sie war die einzige Frau, die ich liebte.

Yurie war mit ihren rund eins fünfzig schlank und zart. Für eine Japanerin hatte sie ungewöhnlich blasse Haut, mit feinen Adern durchzogen. Das glänzende, lange schwarze Haar reichte ihr bis zu den Hüften.

Ja, etwas an ihr war anders als zuvor.

In ihren dunklen Augen, die bisher gedankenverloren in die Ferne geschaut hatten, schien etwas Neues zu hausen. Neu war außerdem, dass sie mir den Kaffee bis in mein Zimmer brachte und ihren Turm verließ, um sich am Fluss und am Grün im Gar
ten zu erfreuen. Auch ihre Gefühle waren ein wenig ausdrucksstärker geworden.

Sie hatte sich wirklich in vielerlei Hinsicht verändert.

»Wie hübsch du heute wieder bist. Du kommst mir mit jedem Tag schöner vor.«

Auf meine Worte hin legte sich ein roter Schimmer auf ihre Wangen, und sie senkte den Blick.

»Heute Nachmittag werden sie wiederkommen, wie du weißt. Fürchtest du dich?«

Es dauerte einen kurzen Augenblick, dann legte Yurie mir ihre Hand auf die Schulter. Ihr lieblicher Duft vermischte sich mit dem Geruch von Tabak und Kaffee.

»Ein wenig, ja«, antwortete sie. »Aber es wird sicher alles gut gehen.«

»Es gibt nichts, wovor du dich fürchten musst.« Ich ließ meine Stimme besonders sanft werden. »Es ist vorbei. Dieses Jahr wird nichts mehr passieren.«


Wirklich?

Wird wirklich nichts passieren?

Ich schüttelte die ungefragt aufgetauchte Frage vehement ab.


Nein. Es wird nichts passieren. Nichts. Solange der Geist des vor einem Jahr verschwundenen Mannes das Anwesen nicht heimsuchen wird.


Yurie und ich sahen uns einen kurzen Moment schweigend an.


Was sieht sie wohl, wenn sie meine Maske anschaut?


Wie ich ihr beunruhigtes Gesicht musterte, tauchte 
dieser verschwommene Gedanke unwillkürlich in mir auf.

»Spielst du gleich noch ein wenig Klavier für mich?«, fragte ich sie.

Da nickte sie leicht und lächelte kurz, sodass ihre Grübchen sichtbar wurden.








Im Speisesaal, 9:30 Uhr

»Die Vorbereitungen können am Nachmittag beginnen«, sagte ich zu Kuramoto, nachdem Yurie und ich am runden Tisch des Speisesaals unser Frühstück eingenommen hatten.

Der große, runde Speisesaal befand sich im Erdgeschoss des Turms, seine Decke ragte zwei Stockwerke hoch auf.

Kuramoto trug einen dunkelgrauen dreiteiligen Anzug und hatte eben Yurie eine zweite Tasse Kaffee eingeschenkt. »Sehr wohl«, antwortete er und drehte sich mit der Kaffeekanne in der Hand in einer gleitenden Bewegung zu mir herüber.

»Die Gästezimmer eins bis drei im Erdgeschoss des Nebengebäudes sind bereits vorbereitet. Die Gäste werden laut Verabredung um vierzehn Uhr eintreffen. Um fünfzehn Uhr wird hier im Speisesaal der Tee serviert, um achtzehn Uhr dreißig das Diner. Wäre es Ihnen genehm, wenn der Ablauf so würde wie letztes Jahr?«

»Das überlasse ich Ihnen, Kuramoto.«

»Sehr wohl.«

Der Butler war Ende fünfzig und so groß und stämmig wie ein Riese. Sein zurückgekämmtes Haar war von grauen Strähnen durchzogen, und seine Wangenknochen waren breit und kantig. Er besaß schmale Augen, so groß wie Reiskörner, und blasse, volle Lippen. Kuramoto verzog niemals auch nur eine Miene 
auf seinem faltigen Gesicht. Sein markanter Bariton war wie seine Mimik gelegentlich kühl und ausdruckslos.

Er war der Inbegriff eines Butlers, ein Wort, das aus der japanischen Alltagssprache so gut wie verschwunden war. Er verwaltete still und leise das Anwesen, ohne sich gegen mich, den Hausherrn, zu stellen, und folgte jeder meiner Anweisungen widerspruchslos; seine eigenen Gefühle ließ er vollkommen aus dem Spiel. Das war eine hohe Kunst. Ich nahm an, dass ihm diese Gabe von Natur aus in die Wiege gelegt worden war.

»Verzeihen Sie, Fujinuma-sama«, sagt der Butler, aufrecht stehend. »Nachdem Sie sich gestern in Ihre Gemächer zurückgezogen hatten, kam ein Anruf.«

»Ein Anruf? Für mich?«

»Jawohl. Man sagte mir, es sei nicht nötig, Sie zu stören, daher erkundigte ich mich nach dem Anliegen.«

»Nun gut. Worum ging es?«

»Nun, das …« Kurz hielt Kuramoto inne. »Es war Kommissar Niimura.«

Kommissar Niimura gehörte zur Fahndungsabteilung der örtlichen Polizeibehörde von Okayama. Er war als leitender Fahnder für die Untersuchung der Vorfälle im Mühlen-Haus vergangenes Jahr verantwortlich gewesen.

»Er meinte, ich zitiere, möglicherweise würde uns heute ein gewisser Mann einen Besuch abstatten.«

Ich musterte ihn eindringlich, doch er sprach un
gerührt weiter: »Offenbar ist dieser Mann der Bruder eines Kollegen aus der Polizeibehörde Ōita. Er warnte mich, der Mann sei ein wenig sonderbar.«

»Und was ist der Anlass seines Besuchs?«

»Man sagte mir, er interessiere sich offenbar für den Vorfall vom letzten Jahr. Er tauchte gestern unangekündigt bei Niimura auf der Polizeibehörde auf und stellte ihm einige Fragen zu dem Fall. Danach meinte er wohl, er wollte heute vorbeikommen. Ich solle Ihnen ausrichten, es tue ihm leid, aber den Bruder eines Kollegen könne er nicht einfach abweisen. Niimura selbst schienen die Hände gebunden.«

»Hmm.« Ich steckte mir die Pfeife in den Mund. »Und wie heißt er?«

»Man nannte mir den Namen Shimada.«

Der Name sagte mir nichts. Ich hatte auch nicht vor, einen unbekannten Besucher in meinem Anwesen willkommen zu heißen. Weshalb sonst würde ich mitten in den Bergen am abgeschiedensten Flecken auf der Welt zurückgezogen leben und mein Gesicht hinter einer Maske verstecken?

Noch dazu einen unbekannten Mann, von dem ich bislang nie gehört hatte, der ausgerechnet Interesse an den Vorfällen letztes Jahr zeigte. Das könnte …

»Was soll ich diesem Shimada sagen?«, fragte Kuramoto.

»Schicken Sie ihn weg.«

»Sehr wohl.«

Weder Yurie noch ich wollten an die Vorfälle von letztem Jahr erinnert werden. Ich hatte alles getan, 
um die Vergangenheit zu vergessen und wieder ein friedliches Leben führen zu können. Das würde ich nicht …

Auch ohne diesen Shimada war heute der Tag, an dem ich besonders auf der Hut sein musste.

Schließlich würden sie mich heute, am 28. September, wieder besuchen kommen: die drei Herren – Ōishi Genzō, Mori Shigehiko und Mitamura Noriyuki.








Im Korridor, 9:55 Uhr

Yurie schob mich aus dem Speisesaal.

»Möchtest du zurück in dein Zimmer?«, fragte sie mich. Ich schüttelte verneinend den Kopf und sagte ihr, ich würde gerne eine Runde durch den Korridor machen.

Der Korridor wies zum Innenhof hin bodentiefe Fenster auf, die einen Blick auf den japanischen Garten freigaben. Wir folgten dem Gang nach rechts, der, vom Turm flankiert, einmal durch das Anwesen führte.

Das helle Sonnenlicht bewegte sich auf dem grauen Teppich und glitzerte auf der Wasseroberfläche des ovalen Gartenteichs. Ein kleiner Kiesweg führte durch den Garten. Hier wuchs überall ein wenig kümmerliches Gebüsch.

Zur rechten Seite tauchte am Fensterlauf des Korridors eine schwarze Tür auf. Dahinter befand sich das Treppenhaus zum Keller.

Unwillkürlich wandte ich den Blick ab, die Tür erinnerte mich an die grauenhaften Ereignisse vom vergangenen Jahr. Yurie tat es mir gleich.

Da öffnete sich die Tür plötzlich. Ich erstarrte.

»Oh, ich wünsche einen schönen guten Morgen.«

Eine schlanke Frau von knapp dreißig Jahren mit einer Schürze kam aus dem Treppenhaus. Es war Nozawa Tomoko, die Haushälterin.

Sie arbeitete seit Ende letzten Jahres als Ersatz für 
die alte Haushälterin. Drei Mal die Woche fuhr sie aus der Stadt hierher. Für den heutigen Besuch hatte ich sie gebeten, ausnahmsweise von gestern bis morgen im Anwesen zu übernachten.

Die Haushälterin hielt einen großen Wäschekorb in den Händen. Sie blieb an Ort und Stelle stehen und senkte den Blick, bis wir an ihr vorbeigegangen waren.

Nozawa war sehr verschlossen und das komplette Gegenteil der letzten Haushälterin, Negishi Fumie, die vergangenes Jahr bis auf den Tag genau hier gewohnt hatte.

Ich war Nozawa dankbar, dass sie wie Kuramoto ohne großes Aufheben die ihr aufgetragenen Arbeiten gewissenhaft erledigte, jedoch irritierte mich ihr übermäßig fahriges und nervöses Verhalten. Ich wusste nie, was sie und Kuramoto hinter ihrer folgsamen Fassade wirklich dachten, und das konnte mich mitunter zur Weißglut treiben.

Was dachte Nozawa zum Beispiel darüber, dass in diesem Anwesen ein Ehepaar lebte, das solch einen großen Altersunterschied aufwies?

»Verzeihen Sie, Fujinuma-sama«, richtete sie das Wort an mich. Das war ungewöhnlich.

»Was ist?«

»Entschuldigen Sie, es geht um den Keller.«

»Was ist damit?«

»Ich weiß nicht mehr, ob ich es Ihnen bereits mitgeteilt habe, aber irgendetwas ist da unten nicht in Ordnung …«




Das würde mich nicht überraschen. Wenn sie wüsste, was sich dort letztes Jahr abgespielt hatte, wäre es ihr in der Tat unheimlich.

Ich hob die Hand. Sie hatte etwas sagen wollen und schloss darauf den Mund.

»Der besagte Müllofen wurde ausgetauscht und wird regelmäßig gereinigt.«

»Ja, das ist mir bekannt, aber …, also, ich weiß auch nicht, manchmal riecht es dort so merkwürdig …«

»Wie bitte?«

»Ja, es riecht ganz merkwürdig.«

»Das müssen Sie sich einbilden.«

»Vielleicht. Aber ich muss sagen …«

»Genug davon.« Ich unterbrach sie scharf, denn Yurie hinter mir begann zu wimmern.

»Sprechen Sie mit Kuramoto.«

»Ja. Bitte verzeihen Sie.«

Sie hastete davon, als wäre sie auf der Flucht. Ich sah ihr nach, dann drehte ich mich zu Yurie um.

»Vergiss sie.«

Yurie antwortete leise »Ja« und schob meinen Rollstuhl weiter den Gang entlang.

Wir bogen nach rechts um die Ecke in Richtung des nordöstlichen Flügels des Anwesens. Dieser Gang wurde »Nordkorridor« genannt.

Wir passierten die Küche und die Kammern der Bediensteten, und dann verbreiterte sich der Korridor zur Seite des Gartens im Innenhof hin. Der graue Teppich erstreckte sich vor uns bis zur nächsten Tür geradeaus in einiger Entfernung, wobei der Bodenbelag 
des verbreiterten Teils vom Gang aus einem vertäfelten Holzmosaik bestand. Bodentiefe Fenster gaben den Blick auf den weitläufigen Garten frei.

An der Wand auf der gegenüberliegenden Seite des Korridors tauchten verschiedene große und kleinere eingerahmte Ölgemälde auf.

Es war die Bildergalerie von Fujinuma Issei: surreale Landschaften, gefangen vom göttlichen Blick des begnadeten Malers.

Auch heute kamen die besagten drei Männer wieder, um sich diese Bilder anzusehen und zu beten, dass ihnen das Glück zuteilwerden würde, eines der Gemälde zu erstehen.

Sie kamen immer nur ein einziges Mal im Jahr, am 28. September, zum Todestag Fujinuma Isseis. Lediglich an diesem Tag erlaubte ich es ihnen.

Zugleich jährte sich der Todestag der Haushälterin Negishi Fumie, deren Leben heute vor einem Jahr sein unglückliches Ende gefunden hatte. Und morgen, am 29. September, war der Tag, als Masaki Shingo, der talentierte Schüler Fujinuma Isseis, aus dem Leben gerissen worden war …

»Wollen wir Kuramoto bitten, ein Blumengesteck im Speisesaal aufzustellen?«, hörte ich mich sagen.

»Ein Gesteck?«, erwiderte Yurie. Sie klang ein wenig überrascht. »Wofür?«

»Als Gedenken an die Toten.« Meine Stimme war tief. »Ich möchte eines für ihn, für Masaki.«

»Bitte sag so etwas nicht.«

Yurie sah meine weiße Maske mit ihren gläsernen, 
dunklen Augen an. Der Schmerz in ihren war deutlich zu erkennen.

»Das macht mich traurig.«

»Traurig, ja?«

Grimmig verzog ich den Mund, Selbstverachtung in meinem Ton. Ohne dass ich etwas dagegen tun konnte, tauchten die Erinnerungen an letztes Jahr wieder vor meinem inneren Auge auf.









Kapitel 2

28. September 1985, Vergangenheit

Im Schlafzimmer von Fujinuma Ki’ichi, 8:30 Uhr

Er wachte auf wie jeden Morgen.

Das helle Sonnenlicht schien durch die bernsteinfarbenen Vorhänge, die Fenster auf der Ostseite blickten auf den Hof hinaus. Hier war alles still, doch wenn er genau hinhörte, konnte er in der Ferne das Gezwitscher der Vögel in den Bergen hören. Es ging über in das Plätschern des Flusses und ein tiefes, rhythmisches Rumpeln.

Das waren die Mühlräder an der Westseite des Gebäudes.

Welch ein friedlicher Morgen.

Laut den Nachrichten gestern Abend sollte heute ein Taifun an Land gehen. Die Vorhersage hatte zum Nachmittag des 28. Regenschauer für die Region Chūgoku angekündigt …

Er richtete sich langsam auf. Der Wecker zeigte dieselbe Zeit wie jeden Morgen: 8:30 Uhr.




Er lehnte sich gegen das Kopfteil des Bettes und griff mit der rechten Hand nach der Pfeife auf dem Nachttisch. Er stopfte sie mit Tabak, sie war aus Baumweide und schon etwas in die Jahre gekommen. Kurz danach stieg cremefarbener Qualm auf und verströmte den milden Geruch von Tabak.

Bis vor drei Tagen hatte ihn eine Erkältung mit hohem Fieber geplagt, doch nun schien er über dem Berg zu sein. Das Pfeiferauchen beruhigte ihn.

Er blies ein wenig Rauch aus und schloss sanft die Augen.

Es war der 28. September.

Wie jedes Jahr war auch heute wieder dieser Tag gekommen. Wie immer würden nachmittags vier Gäste eintreffen: die Herren Ōishi Genzō, Mori Shigehiko, Mitamura Noriyuki und Furukawa Tsunehito.

Dieser Besuch, der nur einmal im Jahr stattfand, war für ihn, der einsam und abgeschieden in den Bergen lebte, kein besonderer Anlass zur Freude. Es war vielmehr eine unliebsame Störung, konnte man wohl sagen. Wenn er ehrlich war, war das jedoch nicht alles.

Andererseits war es auch so, dass er seine eigenen Gefühle äußerst kritisch betrachtete. Schließlich hätte er den Besuch einfach verweigern können. Doch der Fakt, dass er dies nun all die Jahre nicht getan hatte, bewies wohl, dass er so etwas wie ein schlechtes Gewissen besaß.


Wie auch immer …


Er hielt die Augen geschlossen und atmete einmal tief aus, seine ausgetrockneten Lippen waren rissig.





Heute kommen sie eben wieder. So ist es, und anders geht es nun mal nicht.

Er hatte keine Lust, seine Schrulligkeiten zu analysieren. Der Besuch war ihm lästig, zugleich wünschte er ihn herbei. Das war es und nichts weiter.

Es war 8:45 Uhr.

Da klingelte das kleine, leichte Telefon mit dem Seidendeckchen auf dem Nachttisch. Der Tag begann.

»Guten Morgen, Fujinuma-sama.«

Am anderen Ende war die ruhige, tiefe Stimme des Butlers Kuramoto Shōji zu hören. »Wie geht es Ihnen heute?«

»Ich fühle mich wieder besser.«

»Das Frühstück wird in wenigen Minuten für Sie bereitstehen. Wo wünschen Sie zu speisen?«

»Bringen Sie es auf mein Zimmer.«

Er legte die Pfeife auf den Pfeifenständer zurück und machte sich zurecht. Er tauschte den Schlafanzug gegen ein Hemd und eine Hose, den Morgenmantel gegen einen leichten Haori-Überwurf … Dann ruhte er sich noch einen Moment auf dem Bett aus und zog schließlich die weißen Handschuhe an. Nun fehlte bloß das Gesicht.
...



Ende der Leseprobe





OEBPS/cover.jpg
KRIMINALROMAN

—

= Viklc U
%— <

_//__//———'/f—_/——’:——-\\






OEBPS/image/Karte_1.jpg
Hinterausgang Nordkorridor

Bibliothek
FK.

Ostkorridor

Schlafzimmer
Fujinuma Ki'ichi

1=
>
S
=
@
=
e
©
@
o
=

Garten im Innenhof

Westkorridor

Zimmer
Nr.1

Miihlen-Haus Grundriss, Erdgeschoss |










OEBPS/toc.xhtml


    

      Inhalt



      

        		

          Grundriss

        



        		

          Prolog

          

            		

              28. September 1985, 5:50 Uhr

            



          



        



        		

          Kapitel 1

          

            		

              Im Schlafzimmer von Fujinuma Ki’ichi, 8:30 Uhr

            



            		

              Im Speisesaal, 9:30 Uhr

            



            		

              Im Korridor, 9:55 Uhr

            



          



        



        		

          Kapitel 2

          

            		

              Im Schlafzimmer von Fujinuma Ki’ichi, 8:30 Uhr

            



          



        



      



    

    

      Seitenliste



      

        		

          2

        



        		

          3

        



        		

          4

        



        		

          5

        



        		

          7

        



        		

          8

        



        		

          9

        



        		

          10

        



        		

          11

        



        		

          12

        



        		

          13

        



        		

          14

        



        		

          15

        



        		

          16

        



        		

          17

        



        		

          18

        



        		

          19

        



        		

          20

        



        		

          21

        



        		

          22

        



        		

          23

        



        		

          24

        



        		

          25

        



        		

          26

        



        		

          27

        



        		

          28

        



        		

          29

        



        		

          30

        



        		

          31

        



        		

          32

        



        		

          33

        



        		

          34

        



        		

          35

        



      



    

  

OEBPS/image/Karte_2.jpg
Miihlen-Haus Grundriss, Obergeschoss









OEBPS/image/Kodansha_logo.jpg





OEBPS/image/LIMES_schwarz.jpg













